
Martın Brecht

iırche und Bürger iın Herford 1m
Mittelalter

ach unseTren Vorstellungen gehort die ırche selbstverstaäandlıich ZUT

bzw ZUTC Jediun; uüberhaupt. Wo 1ın moderner eıt be1 uns eUue

Siedlungen geplant wurden, wurde 1mM allgemeınen auch Platz fur die
ırche In ihnen ausgewlesen. Daß das Nn1ıC. ganz selbstverstäandlıch 1st,
zeıigt dıe Siedlungsplanung 1n der DDR, ın der Kırchen entweder gar
nıcht oder allenfalls den and gedrangt vorkommen In der mittelal-
terlıchen hingegen stehen die Hauptkirchen 1 allgemeınen 1
Zentrumendemarund dem Rathaus, mOöglicherweise och dem
Schloß des Stadtherrn, ist dıe nlage auf S1e ausgerichtet. Dieses
Ensemble insgesamt macht das Herz der en Stadte aQUuUs, das bıs eute
Geborgenhe1 un Anziehungskraft ausstrahlt, WI1e S1e oderne Anlagen
NUur selten erreichen.

Eınen altertumliıchen Sondertfall stellen ursprunglich jene (Geme1lin-
dar, dıe sıch weder aus einem Herrschersitz och aus eiıner

Bürgersiedlung, sondern aus eiıner kirchlichen Einrichtung entwickeln.
S1e SINd gar nıcht selten, WI1€e an denken mMag Die westfalischen
Bischofsstadte WwW1e€e unster, Osnabruück, ınden un auch Paderborn
gehoren diesem Typus, außerdem die Klosterstadte Corvey-Hoxter
un! Herford, die Teilich VO  - der landesgeschichtlichen, nıcht der
lokalgeschichtlichen Forschung deutlich vernachlässigt worden SINd.
Fur diese aus einem kirc  ıchen Zentrum entstandenen Gemeinwesen
wurde cdıe ırche durch ange ahrhunderte och weıt intensıver zn

Schicksal als CS 1n der christlichen Einheitsgesellschaft des Miıttelalters
ohnedies der Fall Wa  3 Wır mMUuUsSsen uns a1sS0 1n eine uns em Welt
zuruckversetzen, die immerhın den hilesigen ebensraum bis eute
mıtpragt Trem! WITrd uns be1l diesem ema ohnedies vieles vorkom-
InNen. ber es Ur angemMesSsCHIl se1ın, aus nla des 1200jahrigen
Stadtjubilaums einmal auch der fernen Vergangenheıt begegnen und

unNnseIrIen geschichtlichen Hintergrund vertiefen.
Die ırche ware VO.  - sich aus alleın DA Bildung eiınes Siedlungszen-

naturliıch nıcht 1ın der Lage BCEWESCH. Dies War NUur moöOglıch 1ın
Verbindung mıit dem frankıschen aa and 1n and muıiıt der ntier-
werfung der Sachsen un! ihrer Einbezıiehung ın das frankısche Staats-

erfolgte dıie Christianısierung. Dazu gehorte die Ausbildung eıner
Bistumsorganisatıon mıit den Bischof{ssıitzen. 1ne wichtige Institution

Vortrag, gehalten Maı 1989 ın Herford
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des damalıgen Christentums die Kloster als Zentren gelistliıchen
Lebens, VON Bıldung, Wissenschaft un! unst, aber auch als Versor-
gungsmöoglıchkeit fur nachgeborene Sohne un:! unverheiratete Tochter
Zunaäachst wurden solche Eiınriıchtungen naturlich fuür die Spitze der
Gesellschaft, fur den ochadel, eschaffen Wır werden sehen, WwW1e erst 1ın
einem langwilierigen Prozeß Entsprechendes fur den n]ıederen del un!
die Burger, ingegen aum fur die Unterschichten, entstand Die Kırche
WarTr N1ıC 1UI problematisch fest den Staat, sondern auch dıie
eudalen Spitzen der Gesellschaft gebunden

Das große westfalische ochadelskloste wurde Corvey, das entspre-
chende Frauenkloster entstand 1ın Herford Bei dieser ruündung wiıirkten
die Reprasentanten des frankiıschen Staates und der chrıstlanisierte
sachsısche Hochadel, 1m Falle erIords Waltger, Z.U|!  en. Man mMU.
sıiıch larmachen, daß das unter dem Schutz des KOoni1igs stehende und
miıthıin sıch ZU. Reıichskloster entwıckelnde Herford nıe lediglich eiıne
lokale TO Wa  ; eın betrachtlicher Besıiıtz, dem eiwa 500 Bauern-
hofe mıt einer Flache VOonNn 250 Quadratkilometern gehorten, War weıt
verstreut DIS 1InNs Rheıinland, VonNn Inan den eigenen Weın eZz0og. Die
wirtschaftlichen un! polıtischen Interessen erstreckten sich zumındest
auf die nahere eg1on Sie konkurrierten ort mıt den aufstrebenden
Grafenhäusern WI1e 1ppe, Ravensberg, Tecklenburg un Schwalenberg-
Sternberg. Behaupten mußte sıiıch Herford auch egenuber den benach-
barten Bıschofen, nıcht zuletzt egenuber Osnabrück un! VOL em dem
expansıven Koln, das sich mıt den Vogteıiırechten einen nıicht unbetraächt-
Llichen Einfluß auf Herford siıchern konnte. Das Hochadelskloster Herford
entwickelte siıch also einem geistliıchen Furstentum mıt weıtgehend
eıgener Staatlıchkeit Diese gelstlichen Fürstentumer, In denen Kırche
un! Staat mehr Oder weniıger iıdentisch die also aus einer
Interessengemeinschaft des Reiches und der ırche ntstanden
wurden ec immer wıeder zumiıindest als kıirchlich problematisch
empfunden. Die Kırche hat sich nıcht polıtısch herrschen.
Nachtraglı laßt sıch der ang der Geschichte Jedoch nıcht mehr
revıdieren. Das historische Urteil hat sich daran auszurıchten, WwW1e sich
eın derartig kırchlich-staatliches Gebilde, verglichen mıit weltlichen
JTerrıtorıen, ausgestaltet hat un welche Moglichkeiten seıinen Eın-
wohnern bot Vorweg MU. INa  ® sıch larmachen TUn un! en der
auser WI1€e des nutzbaren Landes gehorten 1n Herford zunachst einmal
weıthın dem Kloster Der Jeweilige Inhaber mußte aIiur Abgaben
entrichten. Darın bestand nN1ıC zuletzt dıe wirtschaftliche rundlage des
OSiers bgesehen VO  5 der spateren gehorten auch die Men-
schen, dıe auf diesem Tund un en wohnten, dem Kloster Dies
betraf keineswegs alleın das Gesinde Diesen SOg Minıisterı1alen, VO  }
denen manche 1mM au{ife der eıt sozlılal aufstiegen, War nıcht
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erlaubt, ınfach wegzuzlehen. Wenn S1e starben, STAn dem Kloster eın
Teıl iNnres Besıtzes Wiıe betrachtlic eine solche Rechtslage 1ın das
Leben der Menschen eiNngT11, zeıgte sich nicht alleın e1m Tod des
Ernahrers, sondern auch be1l der Partnerwahl, d be1l der ereheli-
chung VO  } Ministerlalien verschiedener Herrschaften oder VOIN Freien
un! Unfreien. Zum 'Teıl suchten die Herrschenden diese TODIemMe durch
den Tausch VOon Ministerlalien osen Gelegentlich gaben S1e S1e auch
fre1ı ber die Kırche hat VOonNn sıch aus diıesem gangıgen Sozlalsystem
nıchts geandert. Das Hochadelskloster War auf sSe1ne diıenstbaren eute
angewlesen. Meist macht INa  } sıch nıc mehr klar, daß die eindruckli-
chen Leistungen der fruüuh- un! hochmuittelalterliıchen Klosterkultur 1mM
Bauwesen, der Sakralkunst und 1mMm Bildungsbereich NUur moglıch
urc dıe Arbeıt der unfreien Unterschichten

In den allgemeınen Darstellungen oder 1 Geschichtsunterricht ern
anau NUur die großen Ereignisse un Zusammenhange kennen. S1e
en sıch, daß S1Ee dem Betrachter zugleıc auch immMmer fern
bleiben Spannender WIrd © Wenn INan der Einwirkung un USWITC-
kung der großen Entwicklung 1 eigenen Raum gewahr WIrd Dies ist
nıcht uberall ın gleichem Ausmaß un gleicher Diıchte der all Das
Kloster Herford WarTr aber eiıne bedeutende Einriıchtung, daß INan VO  -

Anfang immer wıeder auf sSeın Beteiligtsein der großen Geschichte
STO. Hıer Wal allerdings mMels Objekt ONnl Heinrich holt sıch
selne aus dem Geschlecht Wıdukiınds stammende Tau Mathilde A UuSs dem
Herforder Kloster, S1e ErzZOgen worden W3a  — Die anstüurmenden
ngarn zerstoren 926 auch das Herforder Kloster Im Zusammenhang
mıiıt der Reform der Reichskloster erfolgt Anfang des ahrhunderts
die Umwandlung des OSTIers 1n eın Kanonissenstift, das den personli-
chen Besıtz un auch eine spatere Verheiratung der Nnsassen zuließ Dies
WarTr sichtliıch eiıne Konzession gegenuber den hocha  en Stiftsdamen
In der großen Auseinandersetzung zwıschen Kaiser un! Papstkirche 1m

und ahrhundert droht das Stift ZU Objekt der Parteinteressen
werden. eıtere Ere1ignisse werden spater erwahnen sSeın
Der Vorgang, der uns 1ler eigentliıch beschaäftigen soll, iıst die

Entstehung der tadtgemeinde un inr Verhaltnıs ZUX Kirche. Im un
13 ahrhundert gewınnen dıe Stadte a1ls wirtschaftliche un:! polıtısche
Zentren erstmals seıt der Romerzeıt eUe Bedeutung. Zahlreiche eUe

Stadte werden 1mM Ausbau der terrıtorlalen Herrschaften gegrundet und
prıvıleglert. Mıt der wachsenden Bedeutung der Stadte streben deren
Eınwohner auch ach eigener Mıtsprache un! Mitbestimmung 1n ihrem
Gemeinwesen, die 1ın Auseinandersetzung mıt den bısherigener-
LE  } durchgesetzt werden mussen Die eıt der Stadtegrundungen
markıer eınen wiıichtigen sozlalen Umbruch ın der mittelalterliıchen
Geschichte, wobel sıch TEe1LLC der vorwliegend agrarıschen Wiırt-
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schaftsstruktur och nıchts anderte. Der gesellschaftlıche Umbruch Z
Verstädterung hın ZOg die polıtische Entwicklung der Stadtverfassung
ach sich. Selbstverständlich konnte auch die Kırche VO diesen
Prozessen Nn1ıC unberührt bleıben, zumal 1ın einem Gemeinwesen WwW1e
Herford, das VO  ; seinem Stift beherrscht WUurTrde

Herford WarTr keine Neugründung des oder 13 ahrhunderts Die
stadtische Jjedlung War bald ach dem Kloster selbst entstanden. Neben
den das Kloster herum wohnenden Klosterleuten andelte sıch
die Niederlassung der freiıen, dem oni1ıg unterstehenden Kaufleute auf
der Roten Wık (Radewig), fur die Herford ohl SCHNoOoN 1mM ahrhundert
das Marktrecht erhielt Von der KRadewig aus entwıickelte sıch die
stia: Infolge der chwache der koniglichen Zentralgewalt un! des
Ausbaus der Landesherrschaft des geriet auch die Kaufmannssied-
lung polıtısch die Herrschaft des Stifts. Im Zuge des Aufbluhens des
Stadtewesens konnte TEellClc auch der Herforder Gemeinde die Selbst-
verwaltung aufdıie Dauer nıcht versagt werden DiIie bedeutende Abtissin
Gertrud Z Liıppe grundete 12924 rechts der damaligen erre die SOg
Neustadt mıt St Johannıis als eigener Pfarrkirche, während die sStia
weıterhıin der Stiftskirche eingepfarrt 1e twa gleichzeitig erhielt die

die Katsverfassung. Der Rat bestand zunachst aus 1ler rıtterlichen
Mıiınisterlalen der Abtissin un eun Burgerlichen. Das rıtterliche
Element spielte Jedoch aufdıe Dauer keine esondere Herford WarTr
keine Patrızlerstadt. Soviel bekannt 1st, ist die Entwicklung ZUT: stadti-
schen Selbstverwaltung der bleibenden Oberherrschaft der Abtis-
SIN ohne schwerere Koniflikte erfolgt Anerkannt blıeb, daß TUn un
en eigentlich der Abtissin gehorten un iıhr aIiur Abgaben
entrichten Sıie hatte das Burggericht, die n];edere Gerichtsbar.  1t
Das Munz- un! Zollrecht teilte S1e mıit dem Erzbischof VO  ® Koln
Ratmanner durften NUTr mıt ihrem Eınverstandnis eingesetzt werden Die
Burger mußten ihr den Weın 1ın den Keller schaffen Burger ohne eigenes
Haus hatten 1mM Wiınter aufzupassen, daß dıie Fischweiher des Stifts nıcht
ganz zufroren. 1SC Wäal eine wichtige Fastenspeise. Dem Versuch des
Olner Erzbischofs onrad VON ochstaden, sSseınen Einfluß 1ın Herford
auszudehnen, Stellten siıch dıe Burger 1ın einem Tumult ZzZumındes mıt
teilweisem LErfolg entgegen. 1256 uberla dıe Abtissin dem Rat das
e1er Burger mıt dem Burggericht elennen Die ihrerseits
verspricht dem ihren Schutz Dem Burggericht Stan allerdings
Nn1ıC die Hochgerichtsbarkeit ber Leı1ıb un! eben, eine der Saulen der
spateren Staatlichkeit, Dennoch hatte dıe eine großere nab-
angigkeit als die eısten ischofs- un:! Abteistadte erlangt. An der
Spiıtze des Burggerichts STAanNn: der Bürgermeister derSia| Herford 1st
eiıne der ersten Stadte, In der dieses Amt gıbt Die Neustadt hatte eınen
eigenen Rat un:! Büurgermeister, Wäalr aber durch das Burggericht mıt der
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uhrenden Altstadt verbunden. Im egenuber ZUr geistlichen Herrschaft
hat sıch erstaunlıch fruh un: vıtal die stadtısche Selbstverwaltung
herausgebildet. Die auf den Handel angewlesene ist Friıeden
interessliert un r.ı deshalb bereıts den ersten Stadtebunden un:! ann
den Landfriedensabmachungen be1 Überblickt INa  e dıe Entwicklung
eriords bıs 1n 12 ahrhundert, ann INa  - feststellen, daß sıch
zwıschen der gelistlıchen Herrschaft des un! dem stadtıschen
Gemelnwesen eın vernunftiger Interessenausgleıiıch rgeben hat Die
Problematık des geistlıchen Furstentums MmMacC sıch sıeht INa  - einmal
VO  5 den Olner Herrschaftsinteressen ab 1ler weniıg emerkbar
Ermoglıicht wurde diese Entwiıcklung ohl nıcht zuletzt dadurch, daß
das Stift N1ıC auch och dıe kirchliche Oberherrschaft ber die
innehatte Diese lag eım Bıschof VO  - Paderborn, der gelegentlich auch
seine geistlıche Gerichtsbarkeit geltend machte, aber auf das Stift doch
NUuLr egrenzten Einfluß

ırche und urger, das War selbstverstandlıch auch ın Herford nıcht
alleın eın polıtisches, rechtliches oder sozlales Verhaltnıs. Die mittelal-
erlıche ırche Warlr VOI allem dıie Heilsanstalt, durch die fur das
Seelenheil gesorgt wurde Der Aspekt der ırche als olk ottes trıtt ın
Herford offenkundıg weniger hervor Das Kloster Wal fur bestimmte
relıg10se un sozlale Bedurfnisse der Oberschicht gestiftet worden. Als
Kloster verkorperte zugleic den Unterschied VO  . geistlichem an

dem auch dıe onnen gehorten, und dem arunter ranglerenden
weltliıchen an Daß die ırche ann aber doch zugleıc auch als
polıtische un! wirtschaftliıche TO mMerT.  1C ın Erscheinung trat,
gehort den spannungsreichen Eigentumlichkeiten des Mıttelalters
mmerhın Wal In Herford dıe Stiftskiırche zugleıch dıe Pfarrkırche für die
altstadtische Jledlun

och nıcht alleın der Oochade relıg10se Bedurfnıi1sse, denen
Rechnung werden mußte Entsprechendes galt fur den nlıede-
ITE  - del Fur seine Tochter wurde eine eigene Eiınriıchtung geschaffen,
das Marienstift auf dem (Lutten-)Berg, das freilich der Abtissin er-
stellt 1e Die eUe TUNdUN, WwIrd Isbald auf die „Vısıon“ eınes
Bettelknaben zurückgeführt, dem 17 TrTe 101 strahlend Marıa erschle-
Ne  ® War mıiıt der Anweılsung, iıhr eine ırche auen Der Bericht des
naben wiıird streng uüberpruft un! ann als wahrhaft eiunden amı
WarTr dıie relıg10se Rechtfertigung fur dıe Neugründung gegeben Der
Legende ann INa  - entnehmen , daß die eUe Einrichtung 1ın eiıner eıt
geschaiifen wurde, als der Lebenswandel 1 Kloster Marıa Mahnun-
SCN nla gab Vielleicht lebten die tiıftsdamen we  IC
dadurch wıieder einer Erneuerung kam, w1ıssen WIT nıcht uch die
Allgemeinheıt am ihren Anteıl dem Vorgang Der Jahrestag der
15107 wurde gefelert. An ıhn schloß sich eın fuür Herford nıcht unwich-



tiger Pferdemarkt d be1ı dem 1mM Spatmittelalter Der 1000 Menschen
zusammeng!' ekommen se1ın sollen Das Ere1ign1s War für Herford
wichtig, daß dıe Burgermeister 1471 erklarten, S1e konnten eiınen
Kriegszug des Graifen ern:! ZU[r Lippe erst ach der „Vısıon“ unterstut-
Ze1. Der Jahrmarkt galt als wichtiger als der Krıeg Wiıe das Kloster trat
auch das auf dem Berg 1mM wirtschaftliıchen Leben eriIiords und
se1iner mgebun: Erscheinung. Kirchlich 1e aber VOTLT em eiINe
Einriıchtung für den n]ıederen del Die Schenkungen das Stift
er1o0  en hauptsächlich Urc diese TEeISE Als S1e bereıts Ende
des Jahrhunderts zuruckgıingen, geriet auch das auf dem Berg 1ın
finanzıelle Schwierigkeıten.

iıne weıtere kıirchliche Einrichtung des els WarTr dıe Kommende des
Johanniterordens ın der Neustadt, dıe 1ler ohl ın der spaten Kreuz-
zugszeıt (vor entstanden ist. Mıt den Kreuzzugen ZU. Schutz des
Christentums 1 eılıgen Land bot dıe Kırche gerade auch dem del eın
CUCS, TEeLLLC uüberaus problematisches Betätigungsfeld uch dıe hlesı1-

Kommende brachte einen betrachtlıchen Besıtz Z.U|!  en 1341
S1e nNnsassen Wahrscheinlich wıdmete S1e sich 1ler eiıner weiıiteren
Au{fgabe, dıe sıch der Rıtterorden gesetzt a  e,; namlıich der
Kranker un! schwacher Pılger Diese durften die Johannıiter auch
geistlic etreuen, ihre Vermachtnisse annehmen und S1e gegebenenfalls
auf inhrem 1ICC bestatten. Inwiefern dadurch 1in die echte der
Pfarreien eingegriffen wurde, laßt siıch ın Herford nıcht erkennen.

ber W1e WarTr fur die kıirc  ıchen Bedurfnisse der Burger gesorgt,
einmal abgesehen davon, daß die Sta: ZULE Pfarreı des gehorte?
Man konnte auch anders fragen: Welcher kirchlichen Eıiınrıchtung
wandten die Burger sich zu? Dies mußte siıch ınren Stiftungen blesen
lassen Normalerweise bemuhen sıch dıe mittelalterlichen Stadte
einen moöOglichst großen Einfluß auf die Kırchen ihreraalso eıne
Kommunalıisıerung der Kirche. Dem werden freiılich Urc andere,
altere Rechte Grenzen gesetzt In Herford verlief dıe Entwiıcklung
komplex Die STa! brachte es gegenuber dem Kloster nıe eıner
eıgenen Pfarrkırche Mıt dem Erstarken der Stadtgemeinde entstand
ZWarT wohl1 ahrhundert die Nikolaikirche enMarkt, aber
ZUr eigentlıchen Bürgerkirche der sia konnte S1e gegenuber der
Stiftskirche nıcht werden. Der Namenspatron 1KOlaus Wäal ubriıgens
ursprunglıic. eın ausgesprochener Modeheıilıiger der nhanger der
Papstpartel, auferen Seıte das Stift un! wohl auch cdıe urger standen
Spater findet sich auch ın anderen Stadten wWwWI1e Soest als Patron
der Marktkirche

Anders als die Stia: Thielt dıe Neustadt mıiıt der Johanneskirche
ıhre eigene Pfarrkirche on dem Hof Lıbbere e1INne
Johanneskapelle gehort Das Patronatsrecht un! die Ernennung des
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Pfarrers behielt sich wıederum dıe Abtissin VO  Z Eın wirklicher Streit-
punkt scheinen die Pfarrkiırchen zwıschen un:! nıcht SEWESCHN

Se1In. 1eses Indız spricht wıederum fuür das insgesam gute Verhaltnıs
der ihrer geistliıchen andesherrschaft Wohl auch VO Nnfier-
ESSEC des Rats der Stiftskirche zeugt eın Gesuch den aps VO  - 1264
Er bıttet damals die Aufbesserung der kleinen Pfrunde eines der
TI1esSter der Stiftskirche, Was annn auch Erfolg

Von der römmigkeıt der urger en sıch NUur dıe vereinzelten
Zeugnisse der Schenkungsurkunden erhalten Beschreibungen, W1e I1Nan

dıe Lebensstationen aufe, Hochzeıt, 'Tod oder das Kirchenjahr began-
gen oder sonstige Brauche eingehalten hat, g1bt aus Herford nicht
Le1lder w1ıssen WITr auch nıicht, W1€e gepredi: wurde Im Gegensatz
anderen Stadten scheıint s ın Herford selbst 1M Spätmittelalter, 1ın dem
sich vieliac eın vermehrtes Bedurtfnis ach ve  en bemerkbar
macht, eiıne eıigene Predigerstelle gegeben en Weıil aber NUrLr dıe
Vermogenden sıch Schenkungen elisten konnten, SInd WIT, abgesehen
VO Adel, ehesten Der eren TOMMU:  eıt informiert. Das Interesse
der urger onzentrierte sich nıiıcht ausschließlich auf ihre Pfarrkırche
1179 1eß beispilelsweıiıse Gerhard Rufus dem aufdem Berg eiINe
jahrlich stern leistende Wachsspende zukommen. Das D
wurde fuür die erzen benotigt Typisch fuür das Mıttelalter legte UuIuSs
fest, da dıe Spende VO  - einem iıhm gehorıgen arten, 1ın dem vielleicht
die Jjenen gehalten wurden, eısten sel Man sıeht 1er einmal, W1€e
STAarT. die Wirtschaft des Mittelalters dıe Ertrage VO Grundstucken
gebunden Wa  — mgekehrt stiıfteten Zzwel ıtter VO  - Quernheım, die
sıch mıt dem auf dem erge verbunden arIecll, 1270 der Johannes-
kırche Aaus einem Obstgarten eiINe jäaährliche ente VO.  . ZWEel Schilling fur
den eßweın In eiıner Gegend Ww1e der hiesigen, keinen Weınbau
gab, Wal der Weın eın relatıv kostspieliges Produkt. Wiıe nıcht weniıge der
Schenkungsurkunden deutet auch 1ese das Motiv Die Stiftung
erfolgt des eigenen Seelenheıils der ıtter un ihrer Eltern un 1m
C auf dıe Vergeltung uteer durch Gott

1nNne haufige orm der Schenkungen War die Einrichtung des Jahres-
gedachtnisses, der jahrlıchen eelenmesse fur eıiınen oder ehrere
Gestorbene SO stiftet 1272 der Burger Johannes VO en aus der
Neustadt eın Jahresgedächtnis fuüur sıch und Se1iNne Tau ın der Kırche auf
dem erg Zu seınen Lebzeıten erhielt die Kırche jahrlic. eın halbes
unaCcC Seine rben, eren Einverstäandnıs betont WITd 1eSs WarTr

wichtig, damıt dıe Schenkung nıcht angefochten wurde hatten ann
VO einem neben dem Luttenberg gelegenen Acker 15 enare und eın
halbes un! aCcC entrichten. Bezeichnend Sind 1er Zzwel Vorstel-
Jungen: Die Frucht des Meßopfers ann den Verstorbenen zugewendet
werden aIiur ist dıe ırche selbstverständlich ezahlen

377



Gelegentlıic bedachten Herfiforder Burger auch auswartige kirchliche
Einriıchtungen. So stifteten 1281 der GogrTraf Heıinrich und Se1INeEe Bruder,
eine der vornehmen Ministerlalfamilıen Herfords, dem Kloster Marien-
feld ahrlıch ZW el Malter Salz, damals eın gefragtes Produkt, das ın
alzuilengwurde un den aren gehorte, mıt denen INan 1ın
Herford andelte 1290 stiftete die Famıilıe Gogreve fur siıch, ihre
Vorfahren und Erben einen ar 1ın der Stiftskırche, dem eigens eın
T1IEStTeTr angestellt werden sollte Auch dıe T1lesStier des wurden
bedacht un! SOM der Stiftung interessiert Die Famılıe
Gogreve stellte aIiur Zehntrechte 1ın unbekanntem Umfang ZUI eTrIu-
s  N8. Der Priester be1 jeder esse der Stifterfamıilıe gedenken
ıne solche Stiftung konnte siıch NUur eiıne reiche Famlıilıie eısten Sie War

allerdings nıcht unproblematisch. Dem betreffenden TI1esStTer
normalerweilise nıchts als der Diıenst diesem aT, womıiıt naturliıch
nıcht ausgefüllt Wa  “ Möglicherweise die ınkunfte, die AUuSs

cieser Pfrunde bezog, nıcht eben gT0Oß, daß dem aufkommenden
Klerikerproletarıat gehorte Der 1mM selben Jahr verstorbene Werner
Gogreve uüberdies verfügt, daß sSeın Jahresgedächtnis jeweils 1ın
allen Herforder Kırchen und Kapellen egangen werden sollte Hıer
omMmm die Tendenz mittelalterliıcher Frommigkeıt ZUTr Masslierung
geistliıcher Veranstaltungen 1mM Dienste der Jenseitsvorsorge ZU Vor-
schein

Als Stifter traten uübriıgens keineswegs 11UI Manner, sondern auch
Frauen bzw Wıtwen auf. Dem VO  ; der Famiıilıe Gogreve und einem
weıteren, VOIN dem Priester Ludolph Strunc gestifteten ar T1I1eEStTeTr
treten auch SONS gelegentlı als Stifter auf vermachte 1304 Bertrada
VO. Volmeringen fur INr ihrer Eiltern und Freunde Seelenheıil eın Erbe
ufgrun| der naheren Bestimmungen ist anzunehmen, daß sS1e Z

Famıilıe Gogreve gehorte und auf 1ese Weise dıe Familıenstiftung
aufstockte. 1290 kauft eiıne Wichmodis eiıne Grundrente, a1lsSOo einNne
jahrlıche Abgabe AaUuSs einem Grundstuck, die s1e fuür iıhr Seelenheıil
irgendeiner Kırche zukommen lassen wıll Vielleicht ist fur das
Geschäftsgebaren der TAau bezeichnend, daß S1e sıch och nıcht festge-
egt e; weilche kıiırchliche Eiınrıchtung bedacht werden sollte.

Am rkundenbestand der Johanniskirche aßt sıch ablesen, WwW1e S1e
Urc die Jahrzehnte iImMMmMer eUuUe Stiftungen erhielt un! ZW arl meıst
Memorienstiftungen, jJahrliıche Gedenkmessen, estimmten Altaren,

dem Altar der Marıa, Katharına, Anna, des Phılıppus un:! Jacobus,
des Erasmus Oder des Odalrıchus T1C Auf diese else erfahrt-
VO  - der reichen Ausstattung auch dieser ırche mıiıt Altaren, dıe
ihrerseıitsJeweıls auf Stiftungen beruhten. Darın manıfestiert sıch einmal
die Heiligenverehrung, ferner die starke Konzentration des Kultes auf
das eßopfer Daneben rfahrt INa  - VON kleineren Stiftungen etiwa fur
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Lichter 1318 edenken der Rıtter Gerhard VO  » Schi  esche un:! seine
Tau Hildegund das Bauamt, also dıe aulıche Unterhaltung der ırche
Schon 1er ist darauf hinzuwelsen, daß dıe fortgesetzte Schenkungsta-
tigkeıt, VO  - der och mehr sSeın WIrd, fuüur dıe Wirtschaft der
damalıgen Gemeimwesen problematisch werden mußte MMer mehr
Grundertrage kamen 1n die and der ırche Sofern sich nicht NUTr

Abgaben, sondern Grundstücke handelte, fıelen S1e aus der
Besteuerung UrCc die heraus und tirugen somıiıt nıchts mehr den
allgemeınen offentlıchen Lasten be1ı SO wird eın arten, den 1329
Johann VO  - USC dem Marienaltar der Johanniskirche schenkt, alsbald
VOINl den Bürgermeistern der Neustadt VO.  @ Abgaben befreıt Auf dıie
auer konnten sıch 1er pannungen der Privilegierung des
Kirchenvermogens ergeben, w1ıe S1e annn Ende des Mittelalters auch
offen zutage traten

Wiıe die wenıger ermögenden fur ıNr Seelenheil sorgten, aßt sich 1U

indirekt beantworten Wenn ma  ® ZUTE Kommunion ng, Was allerdings
vlieliacCc. NUur einmal 1mMm Jahr geschah, War escda ß aufdemar eın
pfer niedergelegt wurde. Ferner suchten ohl auch dıe kleineren eute
des asses, der VOI dem Fegfeuer bewahrte, teilhaftıg werden. Der

War eiıne wichtige Finanzierungsmöglichkeıt, fur Kırchen-
bauten un:! -erneueTunNngen. 1228 erhiıielten alle Besucher der Müuüunsterkir-
che Allerheıilıgen einen 40tagıgen 1290 verlieh der Erzbischof
VO  - oln en Besuchern der ırche auf dem Berg einen en
a. 1305 der Bischof VO.  - aderborn wıiıederum einen 30taägıgen
den Besuchern der Kapelle der Abtissin rmgard ın der Stiftskirche 1393
bewilligte aps Bonifaz der Kiırche aufdem Berg einen fur den
Felertag Marıa Geburt 1ese Kirchenbesuche aiIle selbstverständlich
mıt eıner Geldspende verbunden. 1334 forderte der Bischof VO.  - ader-
orn auf, den eubau der Johanniskirche unterstutzen

Die rmen, also die, die auf Unterstutzung anderer angewlesen
aren, treten als Objekt der Liebestätigkeıit 1ın Erscheinung, galten S1e
doch als die Brüder un! Schwestern Christı Was INa  - ihnen tat, erwles
INa  > T1SLUS 1ıne andere sozlale Unterstutzung als das kirchliche
Alimosen gab es och nıcht Manche kirc  ıchen Vermachtnisse enthıel-
ten Bestimmungen ber eın Almosen fur Arme, dıe der gestifteten
Seelenmesse teilnahmen. Die TmMen galten als die ruder Christı, fur die
gesorgt werden mußte Dies nebenbel zugleich einen sehr praktı-
Sschen spekt. Die Stifter are nıcht ohne TUN! mißtrauısch, ob dıe
Kiıirche ach ihrem 'Tod die Seelenmessen auch felern wurde, un
rechneten damıt, daß dıe TmMen ıhre Anspruche geltend achten

Zur Sozlalfursorge gehorte auch die Betreuung der en und
Kranken In Herford hat das se1n eigenes Katharinenhospital fur
sechs gebrechliche Frauen 1309 wird das Heilig-Geist-Hospital 1ın der



eusta: erwahnt 1mM SOzZ1lalen un! wirtschaftlichen en der
eiıne bedeutende spielte w1e die pıtaler 1n anderen

Stadten, die oft geradezu die offentliıchen Geldinstitute vermag
ich nıcht Relatıv eın War wıederum das Diıonysıusspital fur
sechs ersonen Selbstverstandlich hat Herford auch eın ePTOSeEN- oder
Sondersiechenhaus fur ansteckend Kranke gehabt. Eis War den Heiligen
Dreı Konigen geweıht un lag VOLT dem Lubber ToOor

Bıs 1INs 19 ahrhundert die Menschen der Krankheıt weiıt
OSeTr ausgesetzt als danach Mıt dem krankheıtsbedingten 'Tod mußte
jeder Jederzeıt rechnen, esonNders wWwWenn Epıdemien grassl]erten. Mıt den
aDsıc  ıch großen Christophorus-Statuen, Ww1ıe S1e auch ın unster
gab, verband sıch die Vorstellung, INnan werde dem Tag nıcht sterben,

dem INan den Christophorus gesehen habe Dies erklart mıt,
dıie Jenselıtsvorsorge eiINe große splelte Das furchtbarste, lange
eıt erinnerte Ere1ign1s 1n dieser Hıinsicht Walr der „ScChwarze To dıe
europaweıte Pestepıdemie VON 1350 Die Kırchhofe reichten Nn1ıCcC. AQUS,

diıe 'Toten aufzunehmen. Man mußte eiınen eigenen Pestfriedhof VOTLT
dem Deıichtor anlegen, fuür den ann eın T1eSter und sSse1ıne Nıchte eine
Kapelle mx Seelenheil iıNrer dahıingerafften Eltern, Bruder, Schwestern
un Freunde stifteten. In der Neustadter Kırche stand eine spatmittelal-
erliche Fıgur des eılıgen Rochus, des Pestheilıgen mıiıt der Pestbeule
Wiıe anderswo auch machte INa. 1ın Herford fur dıie Epıdemie VO 1350 dıe
en verantwortlich, die die Brunnen vergiıftet hatten S1e wurden
damals verfolgt, und zumındest einıge VO  - ihnen wurden getotet 1353
MUu. sıch namlıch die a die das Vermogen otfer en eschlag-
na a  e daruber mıt dem Eirzbiıschof VO Koln, dem chutzherrn
der Herforder uden, auseiınandersetzen Als erster Jude 1ın Herford wIird
1306 und danach eın S1ımon VON Herford genann(t, der mıiıt Geldgeschäften

tun hat
Wiıe den Armen un! Kranken ließ INa  } auch den Pılgern ursorge

angedeıhen, S1Ee doch dem frommen WeC der Wallfahrt
unterwegsgs. Den Pılgern, die ach dem belıebten Santlago de Compostel-
la 1n Spanıen, dem ange  ıchen Tab des postels Jakobus, unterwegs

erkennbar 1inrem bzeıchen, der akobusmuschel, diente die
Jakobikiırche, die 1MmM ahrhundert als Kapelle erwaäahnt WITrd un!
gleichfalls der Abtissin unterstand Dieser Bau zeıigt, welcher Aufwand
für die Pılger getrieben WUurde In der Radewig MU. auch die
dazugehoriıge Pılgerherberge gegeben haben on die bısherige adt-
geschichtsforschung wußte, Wenn auch nıcht daß 1n der
eusta! gleichfalls eine Pılgerherberge 1n der Komturstraße gab Sie
wurde 1350 UTC ZWeEel Burger gestiftet un der aus Brabant StammMen-
den Gertrud, der Heiligen der Ke1isenden, geweıht Ihr zugeordnet WarTr
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der Gertrud-Altar 1ın der Johannıiskirche. 1350 erfolgt ann eiınNne Stiftung
das ohl identische Gertrud-Spital
1C NUur dıie Sozlalfursorge lag 1n der and der ırche, sondern auch

das Bildungswesen. Das Stift unterhielt eiıine hohere „Latein-Schule“,
aus der 1027/1028 der Bischof Isleıf VO. Island hervorgegangen ist uch
der Neustaäadter Patrızıersohn Hermann werg, der 1430 als papstlicher
Protonotar un hochgestellter Jurist 1n Rom Star  9 hat S1e durchlaufen
Er Urc se1ine Tatıgkeıit 1n Rom und zahlreiche TUunden
verschiedenen Orten die Pfrundenhaäaufung War eiınes derbelder eıt

einem rıesigen Vermogen gebrac das annn fur fromme Zwecke
bestimmte Auch Herford am seinen Teil Die unsterkiırche erhielt
sSse1ine wertvolle Biıbhothek un eine Frühmeßstiftung 1ne weiıtere
MeßstiftungSo St Johannıs und 10NYSs eingerichtet werden. Dazu
tellte Gelder fuür den Ausbau des Turms un! fur aus tahlıen
beschaffende Meßgewander ZUT Verfügung. Besonders hervorzuheben
ist das VO  - ıhm gestiftete Studentenkolleg fur je ZWO cholaren
Herford un ın Koln Der Herforder Studentenhof lag „amn Hol  d“ und
unterstand einem eigenen Rektor Die cholaren besuchten wohl die
Stiftsschule un:! hatten sıch Gottesdienst 1ın der Neustadter Kırche
beteiligen. Hohere Bildung War damals Nur füur reicher Leute Kınder
erschwinglıch, WenNnn weniıger ermogenden nıcht derartıge Stipendien
ZUT[ erfuügung geste wurden. Die estie dieser emerkenswerten
Stiftung bestanden immerhın bıs ach der ahrungsreform VO 1949

Nıcht vergesscn ist, daß das echtswesen ITG den Eiıd el1g10s
sanktıonilert Wa  s arum mußte ın der haufig geschworen werden,
W as INa spater des Eıdverbots der ergpredigt als problematısch
mpfand Beispielsweise Thielt eine TAau ihr Leibgeding (Wıtwenver-
SOTrgUnN: erst zugesprochen, nachdem sıe, die rechte Haarflechte 1n der
lınken and und die rechte and aufder Relıquie, geschworen a  e,; daß
iıhr verstorbener Mann ihr bestimmte Guter zugesprochen Ver-
mutlıch wurde die 1ın and fixilert, damıt der Ei1ıd mıt iıhr nıcht
manıpulıert werden konnte

Die Kırche wußte sıiıch selbstverstaäandlıic auch fur dıe Sıttlichkeit
verantwortlich. Dazu cdiente auch die Beıchte, die einmal 1 Jahr;
namlıch VOTI der Kommunion, Pflicht Wa  e Offentliche Sunder wurden
VO der bischoflichen Gerichtsbarkeıit ZUT Rechenschaft SCZOSCH, die 1n
Herford eın Archıdiaconus fuüur den Bıschof VO Paderborn ausubte 1269
beklagte sic_h, daß an Se1IN Vorgehen hebrecher und
ucherer behindere, W:  n ann das Domkapıtel Paderborn schar-
fere Maßnahmen ankundiıgte. Die Urkunde erwähnt, das erbrechen des
Wuchers (Geldverleihen habe ZUSCNOMMECN, daß Christen
geradezu als Tlaubt gelte, W as doch eigentliıch nicht se1in urfe, da 1ın
der Bergpredigt un(tersa, Wa  ; arum 1271 Tel Herforder Pfarrer



exkommuniziert wurden, ist unbekannt Wie intensiv dıe geistlıche
Gerichtsbarkeit gehandhabt wurde, ist schwer S1e wurde
jedenfalls 1mM Spatmittelalter immer unbelijebter, da die Kırche S1e haufig
fuür ihre eigenen, melst finanzıellen Interessen mi ßbrauchte Dafur g1ıbt
ıIn Herford eın eindruckliches e1ısplie. Der uüberaus reiche Priester un!
OtLar ınand Becker, Stifter der Antonıuskapelle neben dem Munster,
verlangte für dıe Prozeßvertretung des Studentenkollegs eın ach
Meınung der Betroffenen berhohtes Honorar Als das Studentenkolleg
nıcht zahlte, erreichte Becker, daß ber seine Mıiıtgliıeder das Interdikt,
der Ausschluß VonNn allen kirchlichen andlungen, ausgesprochen wurde,
Was fur den mittelalterlichen Menschen dem Ausschluß VO Heıl
gleiıchkam 1C damıt ecker wurde 1n Herford vorgeworfen,
unrechtmaßiıg Guter un ınkKkunite besitzen, dıe darum anderen
Burgern zugesprochen wurden. ecker brachte die Angelegenheit VOTL
das geistlıche Gericht 1ın aderborn Als die 1es nNn1ıC anerkannte,
erwirkte die Exkommunizierung VO Burgermeister, Rat un: Burger-
SC Der Appell den aps halfnıchts. In Rom amBecker recht
1479 wurde die mıiıt dem Interdikt elegt, eın Gottesdienst,
keine esse, auie oder christlıches egrabnıs durften mehr stattfiinden.
Bezeichnend 1st, daß eineelVO  ; Priestern sıiıch nıcht die papstlıche
Entscheidung 1e das Ansehen Roms Wäal bereıts Tagwurdig WOT-
den un sıch dadurch ihrerseıts verscharfte kirchliche Maßnahmen

ach ZWEel Jahren mußte die nachgeben un!' die Anspruche
anerkennen; als Vermiuttler Warlr ıhr Gerichtsherr ılhelm VO Julıch
aufgetreten. DIie Gerichtskosten VO  - ber 300 000 Gulden, dem Tausend-
fachen des Streitwerts, beglıch sS1e nı]ıe. Den moralıschen Schaden fur eın
olches unverhaltnısmaßıges orgehen Lrug dıe Kırche davon. Dadurch
entstand ann der „Pfaffenhaß“‘, der weniıge Jahrzehnte spater eıne der
sozlalen Ursachen fuüur die Revoluti:on der Reformation WUurde Die
gefahrlichen Spannungen zwıschen der und einzelnen Geilistlichen
haben sich 1ın einer lJangen Entwicklung aufgebaut. 1423 erklart dıea\
S1e werde das Unrecht VOIN Pfaffen nıcht hinnehmen, obwohl S1e fur dıie
Geistlichen nNn1ıC. zustandıg Wa  $ lJeichzeıtig we1ß sıch der agıstrat fuür
die Sittenzucht verantwortlich, obwohl 1es eiıne Domane der ırche
Wa  I 14924 strengt die eın Verfahren eım aderborner Offizial

einen Priester Beleıdigung 1446 wIrd eın erıker
eiınes Wiırtschaftsvergehens bestraft DiIie Sonderstellung der

Geistlichen begınnt 1Nns anken geraten Die Reformation schaffte S1e
annn ab

Kehren WITr nochmals zuruck 1ın die Frommuigkeıitsgeschichte. Mıt dem
Aufkommen der Stadte entwıckelten sıch 1mM 13 ahrhundert als
stadtspezıfische orm des Monchtums die Bettelorden. Ursprunglıch

S1e mıiıt ihrem erzıc auf eigenen esıtz un anderem der



innerkirchliche Protest die Verweltlichung un! Bereicherung der
Kırche gewesen un! hatten eiINe beısplelhafte Alternative geboten. ber
auf die auer beschrankten auch S1e sıch vielfach nicht auf die CVange-
Lische Armut. Zweifellos bedeuteten die Bettelorden aber eine elebung
der rommigkeıt Das Stift scheıint die Niederlassung dieser
monchischen Bewegungen akzeptiert haben Wohl Ende des
ahrhunderts lassen sıch 1er dıie Franzıskaner nlıeder. Über ıhr Kloster
ist vergleichsweise weniıg bekannt Die Klarıssen, der weıbliche Zweılg
der Franziskaner, hatten 1n Herford einen Nonnenhof. twa gleichzeıtig
mıt den Franzıskanern kamen auch die Augustinereremiten, der rden,
dem spater auch uther beıtrat, ach Herford Das Kloster scheıint 1338
erweıtert worden se1n. Es erfreute sıch innerhalb des Ordens eines
gewlssen Ansehens un esa. eın eigenes Ordensstudium, aus dem
einıge geachtete heologen hervorgıingen, allen Hermann VO  —
Sch1i  esche Keıiner VO ihnen War freilich Herforder Stadtkınd Die
Augustiner lebten nıcht alleın VON den milden en der Herforder,
sondern hatten 1 Umland ihre egenuber den Nachbarklostern des
Ordens 1ın emgo un Hameln abgesteckten Bettelbezirke Umgekehrt
unterhielt das Dominikanerkloster ınden eine Terminel mıiıt Haus 1n
Herford Auch andere auswartige Kloster hatten eigene Klosterhofe 1n
der So bewirtschaftete das Zisterzienserinnenkloster Marienfeld
sSse1ine Guter 1n der lesigen Gegend VO  - seinem Herforder Klosterhofaus
Insgesamt durften die Büurger un amı dıe Wiırtschaft der auch
Urc diese Jungere Gruppe VO  - Klostern 1ın NSpruc ge
worden Seın Die Gegenleistung derenbestand 1ın einem zusatzlıchen
Angebot kirchlicher Betreuung un Seelsorge, moglıcherweıse auch

der mehr un mehr gefragten Predigt, doch ist daruber fur Herford
weniıg bekannt. Im 13 ahrhundert die Bettelmonche dıe epra-
sentanten eiıner kırchliıchen Erneuerungsbewegung gewesen. Im
Jahrhundert edurite das Monchtum selbst einer Reform un
einer ue ZUTE Strengen Ordensregel So schlossen sıch die
hiesigen Augustiner der eformbewegung ın iıhrem ena weıl S1e
geordneten Zustanden 1n den kirchlichen Eınrıchtungen interessliert

An sıch begrüßten dıe Stadte solche Reformen. S1e daran
interessiert, daß siıch die kıiırchlichen Einrichtungen ın gutem Zustand
eianden Aus unbekannten Grunden verbot Jedoch der Herforder Rat
1478 den Reformwilligen das Almosensammeln, Predigen un!' essele-
SCH), azu das ahlen 1n der stadtıschen aps S1ixtus seizte
sıch annn fur die onche e1ın. uch dieser Vorgang aßt VOon den
damals vorhandenen Aversionen dıe Geistlichen erkennen

Heute interessliert INa  - sıch stark fur die Frage, WwW1e sich die Frauen
rel1g10s betatigt haben Die beiden ıIn der un! auf dem Berg
standen NUur dem del offen. twa gleichzeıtig mıiıt dem Auftreten der
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Bettelorden finden siıch 1ın Herford auch die Beginen, ordensähnliche,
aber lose Zusammenschlüsse unverheirateter oder verwıtweter Frauen,
Z Teıl sıcher ufgrund des herrschenden Frauenuberschusses ent-
standen Der Kırche S1e nıcht selten verdachtig, weil S1e schwer
kontrollieren In ihren Kreisen wurde die Mystik gepflegt, W as
sıch fur Herford Jedoch nıcht belegen aßt In Herford gab insgesamtTel eginenhöfe, VOonNn denen der kleinste lediglich funf Insassen hatte
Soviel sıch erkennen 1aßt, kamen die Beginen Nn1ıC aQus den Unterschich-
ten, sondern aus dem besitzenden Bürgertum, enn S1e treten mıiıt
Grundrenten- un! Grundstücksgeschäften 1n Erscheinung. Interessant
ist eiıne Bestimmung aQus dem erforder Stadtrecht, ach der ZU.
Vermögen der Tau „das Psalterbuch un! alle anderenUGottesdienst
gehorenden Bucher, darınnen die Frauen lesen pflegen‘“, gerechnet
werden. Es gab also zumındest der erschıc Frauen, die lesen
konnten, un! S1e besaßen handgeschriebene fromme Bucher

Gerade auch VO  - der Herforder Geschichte her annn INa  ® verste-
hen, daß das Monchtum 1mM Laufe der eıt Attraktivität verlor. Am
Ende des Jahrhunderts bildete sich 1ın den Nıederlanden eine eCue
Bewegung heraus, die ZWarTr ın Kommunitäten eben, aber eın en
Seın wollte Es andelte sich el die Bruder VO gemeınsamen
Leben, die sich als Vertreter eiıner FYrommigkeit, der devotio
moderna, verstanden Ten Lebensunterhalt verdienten S1e uUrc
Arbeiıit, beispilelsweise das Abschreiben irommer Bucher oder die Autf-
nahme VO  > chulern Die Bewegung gT1f£f bald auf Westfalen ber Eın
Priester VO  - unster stiftete 1428 eın Haus für die Niederlassung der
Bruder ın Herford 1449 wurde eın entsprechendes Susterhaus eingerich-
tet. Wıe intensiv das Fraterhaus ın der verwurzelte und inwıefern

eın Eigenleben führte, ist schwer abzuschätzen. Die führenden Patres
ammten Nur selten aus Herford Das Haus erhielt nach ein1ıger eıt fuüur
sıch Pfarrechte un: einen eigenen TIE Spater StIie. diese Ausgren-
ZUNg aus der stadtıschen Kırchengemeinde auf Wıderspruch elegent-
ıch erhiıelten die Bruder Schenkungen aus der Bürgerschaft, Was auf
eine gewIlsse Attraktivitaät schließen aßt 1483 wurde ihnen die Verwal-
tung eiıner Armenstiftung anverirau Es andelte sıch el Laken
fuür die Spitaler SOWI1E Hemden fur Arme un: Kranke 1ne annlıche
Stiftung sollte zZwel Drıtteln ZUT Bekleidung fur Arme un! einem
Drıittel fur die Beköstigung der Bruder verwende werden. Gelegentlic
ist auch vorgekommen, daß sıch wohlhabende Personen, darunter
einmal eın Priester, 1ın das Fraterhaus eingekauft aben, das somıt auch
als Alten-Spital diente. ber 1es durften Eınzelfalle gewesen sSeın. Das
Herforder Fraterhaus War intakt, daß ©  9 Wenn auch erWıderstäan-
den VO seıten dera sSeın gemeınsames Leben Der die Reformation
hinaus erhalten konnte.



Noch eute werden dıe mittelalterliıchen tadtkerne Are dıie KIır-
chen, Kirchhofe und andere kirchliche auten mitstrukturiert. SO
vertirau uns 1es zunachst ist, laßt sıch doch nıcht verkennen, w1ıe
tiefgreifend sich die mittelalterliche Welt un:! Frömmigkeıt VOINl der
unseIenNn untersche1det, zumal 1n eiıner a die mıt der Reformation
ann evangelisch geworden ist Die eıt der polıtıschen Oberherrschaft
der Abtissin War damıt eigentlich vorbel. Es WarTr NUurLr eiıne rage der Zeıit,
bıs der aufstrebende brandenburgische aa sıch Herford einverleıbte.
Der Rechitstitel War das Vogteirecht mıiıt der Hochgerichtsbarkeıt, das
ursprüngliıch der Erzbischof VO  ; oln un:! ann der Herzog VO  - Julıch
innegehabt Anderes sich schon vorher uberle wWwW1e der
große Anteıil der Kırche Hausern, TUN: un! Boden, der als
privılegiert dıie Lasten der Stadtgemeinschaft nıcht mıtzutragen
uch die Sonderstellung der zahlreichen geistlichen ersonen J1-
ber den Lalienchristen wurde auf die auer nıcht akzeptiert. asselbe
gıilt fur dıe Reglementierung des Lebens Urc kirchliche Vorschriften
An der Geschichte erIords laßt sich ablesen, WI1e das Monchtum 1ın
seınen verschledenen ellen immMmer wıeder eUe«e relıg10se Impulse
ringt, aber ann selbst auch 1ın dıie Gefahr geraät, veralten un:!
verkrusten. Die Frömmigkeıt der urger War einem großen Teıl auf
das eßopfer und die gutener ausgerichtet, mıit enen INan fur das
Jenseılts vorsorgen wollte. Dies konnte mıit beac  en charıtatıven
Leistungen verbunden se1n. Heiligenverehrun un:! Wallfahrten amen
hinzu.

Miıt der Reformatıon TaC vieles VO  ; diesem relıig10sen System
revolutionsartıg ZU|  CI Manches avon, w1e f die Zustande ın
der Geistlichkeıit un:! der Kirchenleıtung, War schon als morsch
erkannt worden. Manches Neueur als befreiend empfunden worden
se1ın, w1e E, die evangelısche Predigt VO  - der Rechtfertigung alleın aus

dem Glauben anstelle eıner Leistungsfrömmigkeıt oder das Abendmahl
1ın beiderle1 Gestalt als abe un:! Gemeindefeier anstelle des priesterli-
chen Meßopfers. Unbestreitbar gab el auch erluste ultus un
Brauchtum armer als bisher Manche vertraute Geborgenhe1 gab

nicht mehr DiIie Spendenwilligkeit g1ing zuruck, nachdem INa nıcht
mehr auf jenseıitige Vergeltung hoffen ur

Eis ur deutlich geworden Se1INn: Das mittelalterliche „Heılıge
Herford“ Warl auch nıcht die eıle Welt, dıe I1Nan romantiısch verklaren
oder garl zurückwunschen sollte Unbestreitbar verkorperte ın 1Nanl-

cher Hınsıicht großartig christlıche Gestaltung, cdie Respekt verdient.
Daneben gab die Angste, die Defizıte un die Verformungen des
Christlıchen, AIr dıie ann tiefgreifender Veranderung un
Gestaltung kam Jede eıt MU. ihren Glauben en un! praktiziıeren.
Wır sollten selbstkritisch se1n, nıcht auf den Glauben der



Vorfahren verac.  ıch herabzuschauen An frommer Ernsthaftigkeit
S1e uns 1n vielem VOTaUS, waäahrend WIT vielleicht mehr VO der

christlichen Freiheit wıssen. Die Kırche, das Gottesvolk, ist eine Geme1in-
SC ber die Zeıiten hinweg. ıne ihrer Gemehlmsamkeiten besteht 1ın
dem Wiıssen, dal} sıch en un Sterben NUur bestehen lassen 1ın der
Bezıehung un! Bindung des aubens den adıgen Gott Aman
des modernen nglaubens sollte unNns Christen bewußt se1n, daß azu
eine Alternative gibt Und och Es jegt nıcht bel den enschen,
daß ırche WITrd, sıch ereignet, ebendig bleibt un! siıch erneuer Dazu
edaries der abe des Heılıgen Gelstes. Er hat siıch 1ın seıner Teue un! In
der Geschichte dieser Gemeinde imMmMer wıeder erwlesen, un annn
der Ausblick heute Pfingsten Nnu lauten: Komm, eılıger e1lst!


